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Amtlicher Hljeil,
Se. t. und k. Apostolische Majestät haben an den

l. und k. Botschafter in London Alois Grafen K ä r o l y i
nachstehendes Allerhöchstes Handschreiben aNsra.nadia.st
zu erlassen gcrnht:

Lieber Graf Kärolyi! Indem Ich Ihrer Bitte
um Enthebnng von dem Botschafterposten in London
willfahre und Ihre Uebernahme in den Ruhestand ge-
nehmige, fühle Ich Mich bewogen, Ihnen für die wäh-
rend der ganzen Dauer Meiner Regierung M i r und
dem Staate mit erprobter Treue und Hingebung ge-
leisteten ausgezeichneten Dienste Meine volle Anerken-
nung und Meinen wärmsten Dank auszusprechen. Sie
haben die an den hervorragendsten diplomatischen Posten
unter oft schwierigen Zeitverhältnissen Ihnen von M i r
anvertrauten wichtigen Interessen stets mit regem Eifer
und in der erfprießlichsten Weise vertreten und sich
dadurch bleibende Verdienste um das Wohl der Mon-
archie erworben.

Zum Zeichen dankbarer Anerkennung hiefiir nnd
als Beweis Meiner fortdauernden Huld verleihe Ich
Ihnen taxfrei das Großkreuz Meines St. Stephan-
Ordens.

B u d a p e s t . 20. Juni 1888.
Franz Joseph m.,,.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 23. Juni d. I . aller-
gnädigst zu gestatten geruht, dass dem Professor am
Staatsgynmasium in Laibach Michael W u r n e r aus
Nnlass der von ihm erbetenen Versetzung in den blei-
benden Ruhestand die Allerhöchste Anerkennung für
seine vieljährige ersprießliche Wirksamkeit im Lehramte
ausgefprochen werde.

Sc. k. uud k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom I. ' l . Iuni d. I . die Direc<
torstelle bei der Staatsschuldencasse im Wege der Ueber«
setzung dem Director des Ministerial-Zahlamtes. Re-
gierungsrathe Wilhelm D e s s e l i e r , allergnädigst zu
verleihen geruht. D u n a j e w s t i m. p.

Nichtamtlicher Weil.
Rückblicke auf die letzte Session.

II.
Bei der Lecture der trefflichsten Reisebeschreibun-

gen wird man immer wieder zu der Beobachtung ge-

langen, wie schwer es ist, Zustände und Stimmungen
wiederzugeben. Es ist dem menschlichen Erinnerungs-
vermögen ungemein schwer, selbsterlebte Zustände von
neuem vollkommen wieder zu empfinden. Ist das Schiff
einmal im Hafen, sind die Stürme glücklich über'
wuuden, so weiß man kaum mehr, wie einem bei den
überstandenett Gefahren zumuthe war. Die Session
ist vorüber, das Ministerium hat den Erwartungen
genügt, die der Staat an seine Thätigkeit knüpfen
konnte, und man hat kaum eine Erinnerung mehr für
die stürmischen Episoden, welche in der abgelaufenen
Session sich nur allzu oft wiederholten. Ja. wenn
man nnmitlelbar unter dem Eindrucke einer stürmischen
Debatte steht, wenn man nnmittelbar wahrnimmt, wie
im Parlamente alles leidenschaftlich durcheinander tobt,
dann glaubt man, das Staatsschiss selber sei furcht»
baren Erschütleruugeu ausgesetzt, das Bestehende sei in
Frage gestellt und eine bedenkliche Krise nicht länger
zu vermeiden. Die Bemannung der Schiffe thut aller-
dings nur ihre Pflicht, und dcr Capitän bietet ein
Bi ld ruhiger Besonnenheit, wenn er nicht in muth-
williger Laune Gefallen daran findet, durch geheuchelte
Furcht die Angst derjenigen zu steigern, die bei jeder
heranfziehcuden Wolle schon den Untergang vor sich
sehen.

Vielleicht wird man den verschiedenen Parteien
der Majorität des Abgeordnetenhauses den Vorwurf
nicht ersparen können, dass sie ihre Pflichten als Glie-
der der Majorität nicht immer rasch genug begriffen
haben. Das Moment der PoMar i lä t spielt auch in
der Majorität eine Rolle, und auch in der Majorität
nimmt man Rücksicht auf die Kri l i t der extremen
Parteien, auf die gewaltigen Redner, welche die Volks'
Versammlungen dictawrisch beherrschen, welche vor keiner
Aufgabe zurückschrecken und sich stets bereit erklären,
in das Staatslcben wunderthätig einzugreifen. Allein
schließlich haben die großen Parteien der Majorität
immer rechtzeitig das nothwendige Gleichgewicht ge-
funden und haben bewiesen, dass sie sich in vollkom-
mener Klarheit über die Interessen befinden, die ihrer
Vertretuug auvertraut siud. Das Gleiche kanu man
kaum von den gemäßigten Elementen der deutschen
Partei rühmen. Die bessere Einsicht und die bessere
Ueberzeugung bringt man zum Opfer, die besten Tra-
ditioneu schlägt man hier in den Wind, um den Beifall
der extremen Parteien zu erlangen. Den Staat möchte
man beherrschen, und doch zeigt man sich sogar als
Opposition nicht fähig, die Principien festzuhalten, die
man als unantastbar erklärt. Man scheint kraft« und
machtlos gegen die Leidenschaften und Vorurtheile.

Ueberblickt man die Erfolge der letzten Session,
geht man auf den Kern dessen ein, was geleistet wurde,
so gelangt man zu der Wahrnehmung, dass das Min i -
sterium wesentlich im Dienste des Reiches stand und
die Interessen des Reiches vertreten hat. Bei den
Gesetzen, welche die Vervollständigung unserer Wehr»
traft bezwecken, und bei den Gesetzen, welche dem
Staatsschake die nothwendigen Mittel bieten sollen, um
den gesteigerten Hreresanfwand decken zu können, ver-
steht sich das ganz von selber. Aber anch das, was
in positiver und abwehrender Richtung geschehen ist,
um die deutsche Sprache zu schuhen und die Schule
ihrer Bestimmung zu erhalten, hängt wesentlich mit
den Reichsinteressen zusammen. Das Ministerium kann
sich nicht zum Träger eines einseitigen Principes ma-
chen, und es darf nicht einseitig nationale Interessen
vertreten. Aber der Schuh der deutschen Sprache ist
eine Grundbedingung für die Möglichkeit eines geord-
neten Verkehres im Staate. Die Einheit in der Armee
muss schon mit Rücksicht auf deu Dienst in der Ein-
heit der Armeesprache ihren Ausdruck finden.

Immer fühlte sich das Ministerium in seiner
Pflicht, wenn Sprachen- und Schulfragen im Zusam-
menhange mit Reichsinteressen beurtheilt werden mussten.
Wir sehen in der letzten Session da« Ministerium
Taaffe durchaus als Vertreter von Ideen und Inter-
essen, welche von der Opposition nicht angefochten wer-
den können; vielmehr hätte der gemäßigte Theil der
Opposition nach seinem eigensten Programme sich ver»
pflichtet fühlen müssen, das Ministerinn, mit aller
Entschiedenheit zu unterstützen. Es mag nur nebenbei
erwähnt werden, dass das moderne Wehrsystem mit
allen daran sich knüpfenden Eonsrquenzen feinen Ur-
sprung in Deutschland hat und dass die Veröffentli-
chung des deutsch - österreichischen Allillnzvertrages es
überflüssig macht, die Motive zu beleuchten, welche die
Verstärkung unserer Wehrkraft nothwendig machen.
Deutschland gab das Beispiel, und der deutsch.osterrei-
chische Nllianzvertrag legt uns die bindende Pflicht auf,
diesem Beispiele nachzueifern. Allen anderen Parteien
müsste die deutsche Opposition vorangehen, um für die
Wehrkraft des Reiches die größte Opferwilligleit an
den Tag zu legen. I n der Zeit, da Frundsber^ kaiser-
licher Landeshauptmann war, konnte der Kmser den
Landsknechten den Sold schuldig bleiben, Die Lands-
knechte ließen sich das nicht ruhig gefallen, und es kam
im Lager zu ähnlichen Stürmen, wie jetzt zuweilen im
Parlamente. I n unferer Zeit aber kann man leine
große Armee aufstellen, ohne die Mittel dafür in Be-
reitschaft zu haben.

Feuilleton.

Der Fels des Tauchcrhuhns.
Die Iagdsaisou auf Taucherhühner war gekommen.

Von Apri l bis Ende Ma i , ehe die Curgäste aus Paris
erscheinen, kann man an dem kleinen Gestade von
«tretat einige alte Herren in hohen Stiefeln in engen
Iagdröcken fehen. Sie verbleiben vier bis fünf Tage
lm «Hotel Hauville», verschwinden dann. um nach drei
Wochen wieder zu erscheinen uud nach einem neuer-
lichen kurzen Aufenthalt gänzlich fortzugehen. I m kom-
menden Frühjahre sieht man sie wieder erscheinen.

M sind dies die letzten Jäger des Taucherhuhnes.
o« emzlgen. die noch übrig geblieben sind. Vor dreißig
v!» vlerzlg Jahre» waren es ihrer zwanzig, nun sind
" " l , " ° H wknige Fanatiker übrig geblieben. Das
^aucyeryuyn ist ein seltener Wandervogel von höchst
eigenthümlichen Gewohnheiten. Aciuahe das ganze Jahr
hmdurch bewohnt es die Küste von Neufundland, die
Infel l , Samt-Pierre und Miquelon. Doch im Früh.
Ilug kreuzt eme Schar Emigranten den Ocean und er-
scheint jedes Jahr all derselben Stelle, um zu legen
und zu brüten. Jener Ort wird der Fels des Tancher-
Huhns genannt. Sie sind nur dort. in der Nähe von
Etretat, zu finden. Immer kamen sie dahin, wurden
stets gejagt und kommen doch wieder, sie werden immer
wieder kommen. Sobald sie ihre Jungen aufgezogen
haben, ziehen sie fort und verschwinden 'für ein Jahr.

Weshalb lehren sie immer wieder an dieselbe
Stelle zurück und wählen keinen anderen Punkt dieser
weißen Küste, die sich gleichförmig vom Pas de Calais
bis nach Havre ausdehnt? Welche unsichtbare Kraft,
wrlcher Instinct, welche Gewohnheit nöthigt diese Vö-
gel, sich immer an dieser Stelle niederzulassen? Hat
vielleicht einstens ein Sturm ihre Väter auf diesen
Felsen verschlagen? Und weshalb kehren die Kinder
und Kmdeskinbcr immer wieder dahin zurück? Sie sind
nicht schr zahlreich, höchstens etliche Hundert, als ob
die Nachkommen einer einzigen Familie diese jährliche
Pilgerreise unternähmen.

Jedes Frühjahr, sobald die kleinen Wanderer auf
ihrem Felsen eingetroffen sind, erscheinen auch dieselben
Iägrr im Dorfe. Dort hat man sie schon als junge
Leute gekannt, nun sind sie alt, doch haben sie das
Rendezvous dreißig bis vierzig Jahre regelmäßig ein-
gehalten. Um nichts in der Welt würden sie es ver-
säumen.

Es war an einem Mai-Nbend eines der jüngst
verflossenen Jahre. Drei Jäger waren bereits an»
gekommen, ein vierter. Herr d'Arm'llr«, fehlte noch. Er
hatte nicht geschrieben, keine Nachricht von sich gegeben!
Dennoch war er nicht gestorben, wie sl) viele andere,
sie würde» es erfahren haben. Eudlich des Wartens
müde. schtlil sich die zuerst AngckomlM'Nl'u zu Tisch.
Das Diner war beinahr zu Ende. als ein Wagen in
den Hof des Gasthauses fuhr; gleich darauf erschien
der Verspätete. Vergnügt lirß er sich nieder, rieb sich

die Hände und aß mit großem Appetite. Als einer der
Anwesenden die Bemerkung machte, dass er im Ueber-
rocke sei. antwortete er ruhig: «Ja wohl, ich hatte nicht
Zeit, mich umzukleiden.»

Die Jäger begaben sich gleich nach dem Diner
zur Ruhe, denn sie mussten vor Tag aufstehen, um
die Vögel zu überraschen. Nichts Angenehmeres als
diese Jagd, dieser Morgenspaziergang. Um 3 Uhr des
Morgens wecken die Matrosen die Jäger, indem sie
Sand gegen die Fensterscheiben werfen. I n wenigen
Minuten 'sind sie bereit und kommen an das Gestade
herab. Obgleich die Morgendämmerung noch ferne ist,
so sind die Sterne dennoch schon bleich. Das Meer
donnert gegen den Strand. Die Brise ist w frifch, das«
man unter den warmen Gewändern erschauert.

Die beiden Boote, von kräftigen Armen geschoben,
rollen mit einem kreifchenben Tone, ähnlich dem von
zerrissener Leinwand, über die runden Kiesel des Ufers,
dann schaukelten sie auf den Wellen. Das braune Se-
gel wird an dem Mäste aufgezogen, schwillt ein wenig,
fällt wieder zusammen, rundrt sich abermals und ent-
führt das Boot gegen die Klippen, die man in der
Ferne undeutlich unterscheidet. Nun erhellt sich der
Himmel, die Dunkelheit scheint zu schmelzen, die Küste
wird sichtbar, wie verschleiert, diese ausgedehnte weihe
Küste, stell und hoch wie eine Mauer.

Sie fahren durch Manne-Porte. einen ungeheuren
Bogen, unter welchem ein Schiff hinweg könnte, dann
umfahren sie die Spitze de la Eourtine.'nun folgt das
Thal Antifer. das Cap dsselb^n Nnmeus, und nun
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Wie die Wehrgesetze, wie die Organisation des
Landsturmes, wie die Verwendung aller verfiigbaren
Kräfte für den Kriegsdienst und wie die Aufstellung
feldtüchtiger Truppen auch in Friedenszeiten, so ist auch
die Aufstellung der Brantweinsteucr-Reform. indem sie
dem Kriegsbudget die nothwendigen Zuflüsse sichert,
ein wirkliches und nothwendiges Neichs-Interesse. Es
ist auf das tiefste zu bedaueru, dass selbst die gemäßig-
te» Elemente der Opposition das nicht begriffen haben,
dass die Partei des ehemalige» Ceutralismus für das
Rechts-Interefse fo wenig Verständnis au den Tag legte, <
dass die Partei, welche sich mit Vorliebe als Staats»
Partei bezeichnet, sich gänzlich vom Partei-Egoismus
beherrschen lieft. Die norddeutsche Volkssäugermuse be-
glückt uns von Zeit zu Zeit mit Fischcrliedern, welche
gesungen, gepfiffen, den Drehorgeln eingelegt und auch
in mannigfacher Weise parodiert werden. Auch die Oppo-
sition hatte ihr Fischerlied; sie glaubte, dass die Wellen
der Brautweinstcuer'Debatte den ssischer und deu Kahn
verschlingen müssten. I n dieser Selbsttäuschung befan'
gen, in der Erwartung der nahen Veränderungen, träu-
mend von Krone und Scepter, hat die Partei es ver-
gessen, zwischen der Regierung und dem Staate zn
unterscheiden, und sie war bereit, sich gegen den Staat
zu erklären, um der Regierung Verlegenheiten zu be-
reiten.

Damit kommen wir zu dem Resume" unserer Be-
trachtungen, zu dem für die Tntwicklung unseres Par-
lamentarismus wichtigen Ergebnisse der Situation. Wir
sehen die Opposition durch die Leidenschaft, durch Un»
tlarheit der Begriffe hinweggerissen von dem Boden
ihrer Vergangenheit, und wir sehen, mit welcher Leich-
tigkeit sie auf die Principien verzichtet, die einstens das
Wesen ihrer stolzen Ueberzeugung waren. Anderseits
sehen wir das Reichs-Interesse und die Ideen, die
damit in, Verbindung gebracht werden, beschützt und
vertheidigt durch das heftig angefeindete Ministerium
Taaffe. Wo ist nun die wahre Liebe für den Staat?
Wo Verständnis und Gefühl für das Reich? I m
Lager der Opposition oder im Lager der Regierung?
Die Opposition selber mag sich diese Frage beantwor-
ten. Ferner fällt es ins Gewicht, dass das Ministerium
nicht uur die für den Staat wichtigen Oefehe, welche
ja doch wesentlich dem Einheitsbedürfnisse des Staates
zum Ausdrucke dienen, im Parlamente durchsetzte, son-
dern dass dieser Erfolg mit Hilfe jener Majorität er-
reicht wurde, welche in den Reden der Opposition stets
als eine Reichsgefahr hingestellt wird. Das wird ja
dem Ministerium als schwerste Sünde angerechnet, dass
es der Unterstützung dieser Majorität sich erfreut und
iu Fühlung mit derselben sich befindet. Nun fällt es
uns nicht bei, der Wahrheit irgendwie aus dem Wege
zu gehen; die Parteien der Majorität haben ihre be-
kannten Herzenswünsche, haben nationale Träume, und
auf einigen Bänken der Rechten treibt auch die Ro-
mantik der mittelalterlichen Politik ihre Blüten. Aber
umso größer tr i t t das Verdienst des Systems Taaffe
hervor, dass diese Majorität dem Reiche gewonnen
wurde uud dass die Parteien der Majorität die größte
patriotische Opserwilligkeit für den Staat an den Tag
legen und sogar das nothwendige Verständnis für die
Bedingungen der deutsch »österreichischen Allianz mani-
festieren. Das ist das große und wichtige Ergebnis der
abgelaufenen Session, und man muss sich davon erfreut
und befriedigt fühlen, wenn man das Gedeihen des
Staates vor Augen hat.

Durch die erwähnten Ergebnisse und Thatsachen

ist die Kritik der Opposition und ihres Verhaltens von
selber gegeben. So lange sie in der Majorität und in
der Herrschaft war. vermochte sie nicht, die Ratio«
nalitäten heranzuziehen und für die Anerkennung eines
gemeinsamen Rechtsbodens zu gewinnen. Jetzt, wo sie
sich in der Opposition befindet, ist ihr die Machtfrage
die Hauptsache, und sie beweist dabei durch ihre Irrthümer,
dass es sehr bedenklich für den Staat wäre. wenn man
ihr die Macht anvertrauen wollte. Die Machtsragc ist
ihr die Hauptsache. uud sie beraubt sich durch ihre
eigenen Fehler des Rechtstitels auf den Besitz der
Macht. Der Unterschied zwischrn dem echten staatömäu
uischeu Deukeu uud einer falschm Politik liestcht darin
dass der Staatsmann s.'ine Inspirationen von den wirk
lichen Verhältnissen und Thatsachen empfängt, während
dic Dilettanten auf politischem Gebiete ihre subjective»
Wünsche und Vorstellungen als maßgebend für das
Staatslebe» betrachten. Der Pseuoostaatsmann ist einer
seits der Sclave der Popularität, ist in seineu Hand-
lungen abhangig von der schwankende» Meinnnq des,
Tages, uud anderseits ist er zur Unterdrückung von
allem bereit, was seiuen subjective,» Meinungen und
Vorstellungen widerspricht.

Wenn der Staatsmann die richtigen Mit tel für
die Erreichung der nothwendigen Zwccke zn finden ver-
mag. so ist man schnell zu der Beschuldigung bereit,
dass er nach macchiavellistischen Theorien verfahre und
seme Ueberzeugungen nach den Umständen modificierc.
Ein echter Staatsmann trägt aber im Innern seine
unerschütterlichen Ueberzeugungen und Principien, wenn
er es auch überflüssig findet, durch Anprei ung seiner
Tugend sich den Beifall des Marktes zu erwerben.
Der echte Staatsmann empfängt feine Ueberzeugungen
und Principien aus der Nothwendigkeit, die' keinen
Widerstand duldet. Oesterreich wi l l mit Besonnenheit
und Mäßigung regiert werden. Die Objectivität in
dem Verhalten der Regierung und die Subjectivität
im Verhalten der Opposition während der letzten Ses-
sion machen es jedem leicht, zwischen diesen beiden
Factoren die Wahl zn treffen. Wir fchmeicheln uns

! nicht, eine Bekehrung der deutschen Partei herbeiführen
zu können, über deren verschiedene Elemente und vei>
schiedene Richtungen sich sehr viel sagen ließe. Wir
haben nur von den gemäßigten Elementen der Partei
gesprochen, nicht von gewissen Zwischenfällen im Par-
lamente und gewissen Demonstrationen, die mit der
Straße zusammenhängen. Mögen die gemäßigten Ele-
menten nur selber mit sich zurathe gehen, inwieweit
sie hier von einer Verantwortlichkeit betroffen werden.

Wir fchmeicheln uns, wie gesagt, nicht, eine Be-
kehrung der Opposition herbeiführen zu können, aber
die Deutschen in Oesterreich müssen sich darüber Rechen«
schaft geben, was sie hinsichtlich der Förderung ihrer
Interessen von der Partei zu erwarte» haben, die ihre»
uationalen Charakter stets aufs eifrigste betont. Denn
wir sind der festen Ueberzeugung, dass das deutsche
Interesse in Oesterreich sich mit dem Reichs- und Staats-
Iuteresse deckt und dass eine Partei, die vom Staats-
und Reichs-Interesse sich trennt, auch das deutsche
Interesse nicht erfolgreich zu vertreten vermag.

Politische Uebersicht.
( Z u r R e i f e des K r o n p r i n z e n . ) Nnlässlich

des Abschlusses der Reise des Kronprinzen Erzherzogs
Rudolf durch Bosnien schreibt die «Bosnische Post. :
Die ganze Reise lieferte den unumstößlichen Beweis.

dass, wenn es uuseren Soldaten gelungen ist. das Land
sich zu erobern, sich die nachfolgende Friedensarbrit die
Herzen des Voltcs zu erringen wnsste. Das Vol l hat
gizeigt, dass seine Trenc und Anhanglichk.it an das
Allerhöchste Herrscherhaus, seine Dankbarkeit für dir
ihm dnrch die Dynastie erwiesenen zahllosen Wohl-
thaten auf festem Grnnde rnhen nnd dass die in dem
Herze» des Volkes woh»enden Gefühle der Liebe und
Verehrung für das österreichische Kaiserhaus tief ge-
wurzelt find.

( H i l f e f ü r d i e K l e i n e i sen i n d u s t r i e . )
Wie man uns mittheilt, dürften Seclionschef Dr. Ritter
von Bazant und d?» Handelskammerpräsidcnl F.Vogel
aus Leoben demnächst die Vcreisnng der in diesem
Hmidclölammerbezirke befindlichen Etablissements der
Kleineiscnindnstrie vornehmen, um auf Vrnnd der dort
gesammelten Beobachtungen dem Handelsniinistcr einen
Bericht zn unterbreiten. Bekanntlich fanden im Vor«
jähre ähnliche Bereifungen der gleichartigen Werkstätten
i» Nieder- und Oberösterreich statt.

( D i e p a r l a m e n t a r i s c h e T h ä t i g k e i t )
wird trotz des Scssiunsschlnsses der Delegationen in
nächster Zeit nicht vollständig ins Stocken grrathe», da
bekanntlich der dalmatinische Landtag am nächsten
Donnerstag, den 5,. I n l i . seine Berathungen aufnehmen
wird. Die übrigen Landesvertretnngen werde» fich erst
später versammeln.

( Z n c k e r « E x p o r t p r ä m i e n . ) Gestern began-
»en in Wien im Ministerium des Aeußern in Angele-
genheit der von d?r englischen Regierung beantragten
Aufhebung der Zucker-Exportprämien neuerdiugs Be-
rathungen, an welchen auch Vertreter der beiderseitigen
Regierungen theilnehmen.

( S t r ä f l i n g s a r b e i t . ) Wie man uns berichtet,
ist vorgestern unter Begleitung von Anfsehern mit Post»
zug ciu Transport von Ao'Sträflingen ans Karlau
nach Admont zur Wildbachverbaunng im Lichtmessgraben
abgegangen.

' ( D i e med ic in i sche F a c u l t ä t i n L e m -
berg.) Endlich ist der erste Schritt zur Ausgestaltung
der Lemberger Universität durch Schaffnng der bisher
fehlenden medicinischen Facnltät geschehen. Es wurde
nämlich bekanntgegeben, dass man im Unterrichtsmini-
sterium beschlossen habe, einen Neubau zur Untcrbrin«
gung der naturwissenschaftlichen Fächer auszuführen.
Hiemit erscheint eine der ersten Vorbedingungen für
die Activierung der genannten Facnltät erfüllt. Die
Kosten für diese Vauherstellungeu sollen schon ins Bud-
get für 1889 eingestellt werden.

( D i e ungar ische R e g i e r u n g ) wird in den
nächsteu Tagen iu mehreren Ministerraths-Sitzungen
die Agenden für die nächsten Monate, namentlich mit
Bezug auf die dem Parlamente im Herbste zu unter«
breitenden verschiedenen, znm Theile sehr umfangreich.'»
Gesetzentwürfe feststellen. I m Schoße der einzelne»
Ministerien werden die nächstjährigen Vudget-Vor«
anschlage bereits zusammengestellt, so dass dieselben im
Laufe des nächsten Monats dem Finanzminister vor-
gelegt werden können.

( M o n a r c h e n - E n t r e v u e . ) Die bevorstehende
Zlisammenknnft des deutschen Kaisers mit dem Zaren
beschäftigt die gesummte Presse. Die Besprechung, welche
der Reichskanzler Fürst Bismarck im Marmorpalais
zu Berlin mit dem deutschen Kaiser hatte, wird gleich'
falls mit dieser Angelegenheit iu Verbiudung gebracht,
und man glaubt, dass dabei die letzten Beschlüsse über
die geplante Zusammenkunft gefasst wurden. I n den

wird das Gestade sichtbar, auf dem sich etliche hundert
Taucherhühner aufhalten. Diefes ist der Felsen, der
nach ihnen benannt wird. Er ist eigentlich nur eine
kleine Fortsetzung der Klippe. Zwischen den Rissen des
Gesteines kommen die Köpfe der Vögel, welche die
herannahenden Boote aufmerksam beobachten, zum
Vorschein.

Sie halten sich ruhig, abwartend, und wagen nicht
zu entfliehen. Einige sitzen auf den äußerste» Kanten
des Felsens Ihre Füße sind so kurz, dass es stets den
Anschein hat, als ob sie auf dem Boden hinkriechen und
iricht laufen würden. Sie können sich nur fchwer zum
Flüge erheben und rollen oft wie die Steine bis vor
die Füße ihrer Verfolger. Sie kennen diesen ihren
Mangel und die Gefahr, die er im Gefolge hat, und
entschließen sich nur schwer zur Flucht.

Doch die Matrosen erheben ein lautes Geschrei,
schlage» mit den Rudern an den Rand des Bootes, die
Vögel, von Schrecken ergriffen, fliegen einer nach dem
andern ins Weite, sie berühren mit ihren Flügeln bei»
nahe die Wellen, ehe es ihnen gelingt, sich in die Lüfte
zu erheben, doch zuweilen trifft sie das tödtliche Blei
noch früher.

Eine Stunde dauert dieses Morden, man zwingt
sie enien nach dem andern, zu entfliehen. Zuweilen
wl l l das brütende Weibchen das Nest nicht verlassen
und empfängt Schnss auf Schuss. ohne sich vom Platze
zu rühren, während die kleine» rothen Blutstropfen den
weiße» Felsen rings herum bespritzen. Die Henne ver-
endet, ohne ihre Eler verlassen zu haben.

Am ersten Tage jagte Herr d'Arnrlles mit ge<
wohntem Elfer. Doch als die Jäger gegen 10 Uhr,
unter dem blendenden Sonnenschein, der dreieckige Licht«
garben m t»e weißen Felsspalten der Küste sandle,
zurückkehrten, zelgte er sich, gegen seine Gewohnheit
nachdenklich, zerstreut, sogar träumerisch. Sobald sie das
Land betreten hatten, näherte sich ihm eine Ar t Diener
in schwarzer Kleidung und sprach ihn mit leiser Stimme
an. Erschien zu überlegen.zu zöger», dann autwortete er:
«Nein, morgen.»

Am folgenden Tage begann die Jagd aufs neue.
Herr d'Arnelles schoss heute häufig fehl. obgleich die
Vögel beinahe bis an die Mündung der Flinte glitten.
Lachend fragten ihn seine Freunde.' ob er verliebt sei.
ob heimlicher Kummer ihm das Herz bedrücke. Endlich
bekannte er: «Ja. es ist so. ich mnss euch bald ver-
lasse». u»d das betrübt mich.. — «Wie, Sie wolle»
u»s verlasse»? U»d weshalb?, — «O, eine dringende
Angelegenheit ruft mich ab, ich kann nicht länger blei-
ben.» Dann sprach man von anderen Dinge».

Nach dem Frühstück erschien abermals der schwarz
gekleidete Diener. Herr d'Arnelles befahl anzufpannen.
Der Mann stand im Begriffe, del« Befehl ausführen
zn lassen, als die drei anderen Jäger sich ins Mi t te l
legte», Einspruch erhoben, baten, beschworen nnd ihren
alten Freund zurückzuhalten versuchten. Endlich fragte
einer unter ihnen: «Ist denn die Angelegenheit so
wichtig, Sie halte» sich doch schon seit zwei Tagen hier
auf. also?» Der Jäger aber wurde sehr nachdenklich
und sichtlich verwirrt, er kämpfte zwischen einer Nei-
gung einerseits und einer Verpflichtung anderseits. Er

schien unglücklich und trostlos zu sein. Nach längerer
Pause sagte er dann zögernd: «Es ist nur — es ist
nur — well lch nicht allein hier bin. Ich habe meinen
Schwiegersohn del mir.

' Ein allgemeiner Ausruf des Erstaunen«. «Ihren
Schwiegersohn? Wo ist er?. - «Wie, Sie wisse»
mchts? Er ist in der Remise. . . . Er . . . . er ist
nämlich todt.. Alle schwiegen überrascht. Herr d'Arnelles
fuhr bedruckt und verwirrt fort: «Ich hatte das Un-
glucl, lyn zu verlieren, und da ich die Leiche auf meine
Besitzung nach Briseville führe, fo machte ich den kleinen
Umwegs mn bei nnserer Zusammenkunft nicht zu fehlen.
Doch Sie begreifen wohl, dass ich mich nicht länger
aufhalten kann.» -̂  -? n

Muthig ergreift nun einer von den Jägern das
Wort. «Nun. da er gestorben ist. glaube ich — wenig'
steus scheint es mir so — er könnte auch noch einen
Tag länger warten.» Die beiden anderen zögerten nicht
länger. «Das ist unbestreitbar.» erklärten sie Herr
d'Arnelles schien von einer großen Last befreit.' Etwas
besorgt, fragte er noch: «Also wirklich — aufrichtig —
ist das Ihre Meinung?» Die drei anderen aber
antworteten wie aus eiuem Munde: «Gewiss, lieber
Freund, zwei Tage mehr oder weniger haben in dem
Zustande, in dem er sich jetzt befindet, gewifs nicht viel
zu bedeuten.»

Vollkommen beruhigt, wandte sich »un der Schwie-
gervater an den schwarz gekleideten Diener der Leichen«
bestattlingsgesellschaft. «Also übermorgen, mein Freund!
hört er? Uebermorgen!»

Guy de M a u p a s s a n t .
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Kieler Marinckreifen wird mannigfach besprochen, dass
die kaiserliche ?)acht «Hohenzollern». die bisher in der
Reserve war, plötzlich nnd mit großer Beschleunigung
in Dienst gestellt wird und dass sie znm Cummandan»
ten den Prinzen Heinrich erhalten hat. Die ?)acht ist
für den besonderen Dienst drr kaiserlichen Familie be»
stimmt; man nimuu deshalb an, dass Kaiser Wilhelm
von Kiel aus die Neise nach Petersburg antreten wird.

( D a s engl ische O b e r h a u s) hat den Antrag
des Earl Wemyß angenommen, welcher die Vorschläge
der Regierung für die Landesvevlheidiguug billigt nnd
weitere Maßregeln Mr genügende»» Sicherung des Reiches
und dadurch zur Erweckung des gerechten Vertrauens
des Landes erwartet. Marquis of Salisbury acceptierte
den Antrag sowie das in demselben ausgedruckte Vcr-
trauen.

(Frankreich.) Die «Lanterne», deren energische
Unterstützung nicht am wenigsten zu dem politischen
Glück des Generals Volllanger bcigetragc» hat, bringt
jetzt einen Artikel, in welchen» sie. wenngleich noch mit
etwas geschrobenen Wendungen und Phrasen, sich von
dem General Boulanger loszusagen beginnt. Die «Lan-
terne> erklärt, dass nach ihrer Ausfassung die Revi-
sion und die Anwendung des radicalen Programmes
Fragen von Leben uud Tod für die Republik seien
und dass, falls der Bonlangismus von diesem Wege
abweiche, sie sich zn ihrem Bedauern genöthigt sähe,
Persönliche Freundschaften ihren Principien aufzuopfern.

( I r l a n d u n d der V a t i c a n . ) Der römifche
Correspondent des «Daily Chronicle» berichtet, dass
der Papst biuueu knrzem eineu zweiten Erlafs an die
irischen Bischöfe richten wird bezüglich der vom Heili-
gen Officium ausgesprochenen Verdamnumg des Feld-
zugsftlanes und des Boycotten«. Der Papst wird darin
diese Verdammung wiederholen, zugleich aber erklären,
dass er nichts gegeu die nationalen Bestrebungen der
Irländer einzuwenden hat. so lange sich diese in den
gesetzlichen und moralischen Schranken halten.

( D i e schweizerische V u u d e s v e r s a m m -
l u n g ) schloss Samstag ihre kurze Sommersessiou.
Nationalrath nnd Ständerath haben die Ucbereinkuust
mit dem Vatican, betreffend den Aufchluss von Tessin
an die Diöcese Basel, genehmigt, ebenso den Vertrag mit
Italien betreffs der gegenseitigen Zulassung des an der
Grenze wohnenden Medicinal.Pcrsonales zur Ausübung
ärztlicher Praxis.

Tagesnemqlciten.
Se. Majestät der K a i s e r haben dem Coiwente

der Ursuliuerinnen iu Wie» znr Beatifications-Feier
des seligen Clemens Maria Hofbmier einen Beitrag
von .'!00 fl. aus der Allerhöchsten Privatcaffe aller-
gnädigst zu bewilligen geruht.

— (Heimkehr des K ronp r i nzen ans Bos
nien.) Kronprinz R u d o l f uud Erzherzog Ot to siud
von ihrer nach Bosnien unternommenen Reise Samstag
vormittags sammt Gefolge mit dem Cuurierzuge der
Südbahn aus Dalmatien in Wien angekommen. Kron-

prinz Rudolf fuhr von, Bahnhöfe nach der Hofburg, ^
Erzherzog Otto stieg im Palais des Erzherzogs K a r l !
L u d w i g ab. Kronprinzessin S t e f a n i e , die von ihrem
Unwohlsein bereits vollkommen wieder hergestellt ist, traf
Samstag früh aus Laxenburg in Wien ein. um ihren
Gemahl zu begrüßen. Mittags hat Se. Majestät der
Kaiser den Kronprinzen bcwilltommt.

— ( E i n w u n d e r b a r e r Z u f a l l ) ist es, dass
Kaiser W i l h e l m I. bei seinem Hinscheiden genau so
alt war wie sein Sohn, seiu ältester Enkel und ältester
Urenkel zusammen. Der greise Kaiser zählte 91 Jahre,
Kaiser F r i e d r i c h 5li, Kaiser W i l h e l m I I . 2!» und
der mlnmehrige Kronprinz tt, zusammen also !N Jahre,

— ( E i n e entsetzliche G e f a n g e n s c h a f t ) !
I n Havre wurde diescrtage ei» junges, sechzehnjähriges
Mädchen aus einer entsetzlichen Gefangenfchast befreit,

! welche die eigene» Eltern über ihr Kind verhängt hatten.
Der Handwerker Karl L e v e i l l a n d hatte im Vereine
mit seiner Gattin ihre sechzehnjährige Tochter Leontine
wegen eines unbedeutenden Vergehens furchtbar geschla-
gen und sie in eine Dachkammer gesperrt, in der sie seit
Ende Mai ein entsetzliches Dasein fristet. Man fand das
unglückliche Mädchen in Lumpen gehüllt, mit Stricken
gebunden und durch Ketten förmlich an die Mauer an-
geschmiedet. Das junge Mädchen erhielt täglich eiu Glas
Wasser und ein Stück Brot. Die Gefangene wurde be-
freit und der ärztlichen Behandlung übergeben. Die
Eltern wurden verhaftet und konnten nur durch den
Schutz der Polizei vor der wüthenden Menge, welche die
Entmenschten lynchen wollte, gerettet werden.

— ( D i e p o l i t i s c h e H e i r a t . ) Nach dem
«Truth» werde die bei Lebzeiten des Kaisers F r i e d»
r i ch für so hochnothpeinlich angesehene Hochzeit der Prin«
zessin V i c t o r i a von Preußen mit dem Prinzen
A l e x a u d c r v o n B a t t e n berg nunmehr alsbald nach
dem Ablauf der Trauer in aller Stille in England statt-
finden, wo das Paar nach seiner Vermählung dauernd
wohnen werde.

— ( M a n u s c r i p t e von Newton . ) Lord
Portsmouth hat die wertvolle Sammlung von hinter-
lassenen Manuscriftten Sir Isaal N e w t o n s der Uni-
versität Cambridge zum Geschenke gemacht. Die wissen-
schaftlichen Abhandlungen, welche sich darunter befinden,
sollen von großer Wichtigkeit sein.

— ( E i n R iesen w e i n stock.) I n den Wein-
gärten von Ays in Portugal findet sich ein Weinstock
mit einem Stamme, welcher an der Basis zwei Meter
im Umfange hat, und dehnen fich seine Verzweigungen
über eine Länge von 494 Quadratmetern aus. I m
Jahre 1664 gab diefcr Stock 745, Liter Wein, im Jahre
1884 560 Liter. Der Ertrag entspricht also nicht ganz
dem enormen Umfange desselben.

— ( V i e r P r i n z e s s i n n e n auf der F o l t e r -
bank.) Schon seit Wochen stehen vier türkische Prinzes-
sinnen, Töchter nach dem verstorbenen Sultan A b d u l
A z i z , bereit, in den heilige» Stand der Ehe zu treten,
und doch können diese Armen nicht heiraten; nicht, weil
sie die Mitgift noch nicht beisammen haben, o nein!
sondern weil der Snltan uoch immer nicht den Ferman
unterzeichnet hat, der diesen vier Ehecandidalinuen ge-

stattet, zum Traualtäre hinzutreten. Wie jedoch das tür-
kische Amtsblatt nunmehr lalmierend meldet, sei jetzt
stündlich der Ferman zu erwarten, welcher den vier Prin-
zessinnen gestatten wird, sich die aNein seligmachende
Haube aufzusehen.

— ( V o n einem Bä ren zerrissen.) I n dem
Walde zwischen Neu-Holyatiu und Lychovecz im Mar-
maroser Comitat wurde der Techniker Dionys Lahov ic
von einem Bären überfnllen und in Stücke zerrissen.
Der Verunglückte war der Sohn des Holyatiner griechisch-
orientalischen Pfarrers.

— ( E i n theurer Schmet ter l ing. ) Für einen
Schmetterling, ein Exemplar des I '^ i l iu <^„mi» aus
Assam, wurde in London die Summe von 10 Pfund
Sterling bezahlt.

— (Kinderstolz,) Toni (triumphierend): Weißt
du, mein Bruder und ich wir sind Zwillinge, — Lies-
chen: Ach, mein Bruder und ich wir könnten auch Zwil-
linge sein. wenn wir nur w o l l t e n , aber wir Habens
nicht nöthig.

Local- und Provinzial-Nnchrichten.
— (Der Gesundheitszustand in Ober»

kr a in.) Die sonst von Triester Familien mit Vorliebe
zum Sommcraufenthalte gewählten Orte zwischen Krain-
burg und Tarvis an der Rudolfbahn sind heuer noch
schwach besucht, und soll. wie wir hören, ein in Trieft
cursierendes Gerücht über die ungünstigen sanitären Ver-
hältnisse dieser schönen Gegend die Ursache hievon fein.
Von durchaus verlässlicher Seite wird nun mitgetheilt,
dass das oberwähnte Gerücht nur der Gedankenlosigkeit
entspringt und vollkommen grundlos ist; in Oberkram,
namentlich in den Ortschaften Radmannsdorf. Lees, Vel-
des, Vigaun. Politsch oder in deren Umgebung, existiert
keine wie immer geartete Epidemie. Seit den wenigen
aus Laibach importierten Blatternfällen in Radmanns«
dorf und Assling sind schon mehrere Monate ohne wei-
teren Fall verflossen, während in Politsch, Lees, Velbes
u. f. w, ein solcher Krankheitsfall in den letzten Jahren
nicht vorgekommen ist.

— ( « N a r o d n i D o m » ) Wie bereits gemeldet,
hielt der Verein zur Erbauung eines Nalionalhauses in
Laibach, «Narodni Dom», am vergangenen Samstag in
den Räumen der hiesigen Citalnica eine außerordentliche
Generalversammlung ab, bei welcher 79 Actien mit
54 Stimmen vertreten waren. Der Obmann-Stellvertreter
Dr. Ritter von B l e i we i s begrüßte die Versammlung
und warf einen kurzen Rückblick auf die bisherige Thä-
tigkeit des Vereines. Das Vereinsvermögen sei zwar noch
nicht so angewachsen, dass an den sofortigen Bau eines
Nationalhauses gedacht werden könnte, doch müsse man
die Thätigkeit energisch fortsehen, und das erwünschte
Ziel werde erreicht werden, Der Secretar-Stellvertreter
Eugen L a h erstattete den Bericht über die Thätigkeit des
Ausschusses. Dieselbe bestand naturgemäß hauptsächlich in

^rationeller Verwaltung des Vercinsvermögens; an be-
kannte, einflussreiche Patrioten wurde neuerlich ein Cir-
cular mit dem Ersuchen um Beitritt zum Vereine und
Förderung der Zwecke desselben versendet; es traten in-

Die Iäanöe öes Ml'nteO.
Roman aus dem Englischen von Max v. Neißenihurn.

(9. Fortsetzung.)
«Aber ich kann es nicht zugeben, Herr Graf, dass

Sie sich solcher Unbequemlichkeit meinetwegen aussetzen.
Wäre nicht der fmnd mir hinreichender Schuh? Er
würde sicher allein nach Hause finden!»

«Er gienge schon überall hin nnd thäte alles, um
mich zn suchen; auch wären Sie uuter seinem Schutze
ganz sicher, aber ich selbst könnte keine Ruhe finden,
müsste ich Sie allein hier zurücklassen. Gestalten Sie
mir also, mein Vorhaben anszufiihren. Es wird mir
eine Erleichterung gewähren!»

Mary war gerührt durch die Beharrlichkeit, mit
welcher er ihr so uueigcnnützig seinen Schutz auf-
drängte; unter „„willkürlich heißem Errölhen ergab
sie sich. indem sie dem Grafen mit herzlichen Worten
ihren Dank ausfprach.

«Ich mllss Ihrem Bruder heute Abend bcqcgn« t
sein, ohne ihn zu kennen,» fügte dieser noch zum Al>-
Ichled hinzu, «vielleicht werden wir Drei noch öfter
Gelegenheit haben, wenn wir zusammenkommen, über
das hentlge Abenteuer zu lachen. Gehe. Lion!» rief
" "em Hunde z„. worauf diefrr sich erhob und ma-
jestätisch hinter Mary einherschritt.

Bewegt blickte der junge Graf ihr nach.
«Sie ,st noch fast ein Kind nnd ist sich ihres

Zanbers sicher mcht bewnsst,» sprach er zn sich selbst.
«Ob sie. erst zur Erkenntnis ihrer Schönheit gelangt,
immer dieselbe bleiben wird. die sie jetzt is t? . '

Während der Oraf, seinen Gedanken, die auf ihn
einstürmten, Raum gebend, vor dem Gartenpavillon

. auf» uud abschritt, war Mary im Inner» desselben
unter dem Bewusstsein vollkommener Sicherheit in
einen festen Schlaf versunken. Aber »»ruhige Träume
wareu es, die sie quälten. Sie sah ihren Vate, in d,»

verschiedensten Verkleidungen vor sich; er hatte ihre
Schwester Karoline mit sich und gieng barfuß umher;
dann wieder fah sie im Traume den Grafen von West-
land vor sich, der sie aus einer großen Gefahr er-
rettete; sie lächelte im Schlafe und fchlug die Augen
auf. Da sah sie deu jungen Grafen in Wirklichkeit
vor sich stehen und lächelnd zu ihr niederblicken.

Der Tag begann zu erwachen; es war fünf Uhr
morgens.

»Ich wagte hier einzudringen, um Ihnen Lebe-
wohl zu bieten.» fprach er, «wenn ich länger hier ver»
weile, könnte man Bemerkungen machen, deshalb mnss
ich mich mil Lion davonstehlen. Fordern Sie Ihren
Bruder auf, mich zu befuchen, Fräulein von Roden,
und sagen Sie ihn», dass bei mir der Fischfang ein
vorzüglicher fei. Leben Sie wohl; ich hoffe, Sie fühlen
sich einigermaßen erfrischt!»

«O ja, sehr,» rief das junge Mädchen, indem sie
sich rafch erhob. «Alles, was sich gestern zugetragen,
ist also wirklich wahr und lei» Traum! Leben Sie
wohl, Herr Graf. Mein Bruder soll Ihuen meinen
Dank in gewandteren Worten aussprechen, als ich es
vermag!»

Sie legte ihre Hand einen Moment in die seinige,
nnd als er sich. von Lion gefolgt, abwandte, dachte er,
niemals eiu Antlitz voll mehr Holdseligkeit geschaut
zu haben.

«Beim warmen Sonnenschein dünkt es mich voll«
ständig nnmöglich. dass all jene schrecklichen Dinge,
welche ich erlebt, sich wirklich zugetragen haben sollen.,
sigtr sich das junge Mädchen. «Und doch »st aUcs
Wahrheit! O. Himmel! Die nächtliche Zusammenkunft
jenes Fremden mit meinem Vater uud Karolmc —
welche Bedeutung nur kann sie haben? Wie, ach, w,e
soN ich mein Leben weiter ertragen, nun, wo es mit
so dnullen Geheimnissen belastet ist?»

Geräusch von» Hause herüber erinnerte sie daran,
dass es jetzt an der Zeit sein musste, ohne bemerkt zu

werden, in dasselbe hinein zu gelangen. Der Zufall
war ihr günstig; keiner begegnete ihr; als sie aber in
die Vorhalle trat, kam ihr ein Hausmädchen in den
Weg. welches dem Erstaunen, das gnädige Fräulein
schon so zeitig auf zu sehen, unverhohlen Ausdruck gab.

«Es ist ein so wunderschöner Morgen und ich
bin nicht weit gewesen,» meinte Mary in rechtfertigen»
dem Tone, ohne zu bedenken, dass gerade dieser der
Dienerin auffallen musste.

Endlich war ihr Zimmer erreicht, und mehr me-
chanisch als mit Willenskraft schickte sie sich an, Toi-
lelte z» machen und dabei zu überlegen, was sie thun,
was sie Karoline sagen sollte. M i t dem gestrigf» Abend
hatte ihr ganzes Leben eine andere Richtung bekommen,
waren Schatten auf ihren Weg gefallen, welche sich
nimmer wieder von demselben bannen lassen wülden,
sondern immerdar darauf lasten mussten mit Gewitter-
schwere. Wer konnte jener Mensch sein. der ein so
teuflisches Doppelspiel mit ihrem Vater sowohl al«
auch mit ihrer Schwester Karoline zu treiben schien?
Wer war er? Und welcher Art war das Band, wel-
chcs ihren als so streng rechtlich ste!s gefürchteten
Vater mit diesem Abenteurer — denn was anders
konnte derselbe sein? — verband? Worin bestand das
Geheimnis, wrlches hier zugrunde liegen musste, das
dunkle, uuheimllchc Geheimnis, welches das Licht zu
fürchte» und die Verborgenheit, das Dunkel der Nacht
zu suchen hatte, da« Geheimnis, welches die daran
Betheiligten in den Dienst von Lug und Trug zwang,
um von keinem Auge entdeckt zu werden? Was war
ls? Was konnte es sein. was der Schleier der Finster,
nis hier verhüllte? War e2 nur ein räthselhastes un<
seliges Verhängnis oder war es mehr — mehr als
das. war es düstere Schuld, die hier mit unlöslichen
Ketten gefesselt hielt, was mm einmal und damit auf
immerdar ihrec dämonischen Herrschaft verfallen war?

lssorlschung folgt.)
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folge dessen wieder 27 Mitglieder dem Vereine bei. Der
Verein zählt gegenwärtig 2 Gründer, 77 Actioniire mit
189 Actien und 10 Spender. Die Actionäre zeichneten
bisher 23.100 fl., wovon 15.322 st. 50 kr. bereits ein-
gezahlt wurden. Eine ergiebige Einnahlnsquelle für den
Vercin sind die freiwilligen Beiträge, welche Ende
1887 23.500 fl. betrugen. Das Vereinsvermögen beläuft
sich. wie dem gedruckten Berichte zu entnehmen ist, gegen-
wärtig auf «0.733 fl. 59 lr. Die Berichte wurden zur
Kenntnis genommen und den betreffenden Functionären
der Dank der Versammlung ausgesprochen. Der ganze
Ausschuss wurde per Acclamation wieder gewählt und
besteht aus den Herren Dr. A. Mosch <i (Obmann), Dr.
Ritter von B l e i w e i s , Dr. G r e g o r i c , I . H r i b a r ,
Dr. I a r c . I . K o t n i k , E . L a h , I . M u r n i l , Max.
P l e t e r s n i t , Ferdinand S o u v a n , Dr. S t a r e und
Dr. V o s n j a k .

— ( A u s B a d K r a p i n a - T ö p l i t z ) schreibt
man uns: Ohne die heute so beliebte, sowohl Gutes wie
Schlechtes empfehlende Reclame verbreitet sich der Ruf
der wunderthätigen Therme von Krapina-Töplitz nach
allen Weltgegenden, und wenn man heuer die hiesige Cur-
liste ansieht, findet man darinnen Vertreter fast aller Na-
tionen, fast aller Stände, und die Frequenz, welche schon
voriges Jahr eine stattliche Ziffer ausgewiesen hat, ist
im steten Steigen begriffen. Heute hat diese 900 Per-
sonen erreicht, was gegen dieselbe Zeit in der letzten
Saison ein Plus von 200 Personen ergibt. Neben der
außerordentlichen Heilkraft sind es die musterhaften Ein-
richtungen der Curanstalt, die vorzügliche Restauration,
die aufmerkfame Bedienung, die heuer bedeutend vergrö-
ßerten Parkanlagen sowie das gesellige Leben bedeutend
fordernden gemeinsamen Ausflüge in die, wenn auch nicht
großartig und romantisch, so doch liebliche Umgebung,
ferner die von der Direction wöchentlich arrangierten
Tombolas, Tanz-Reunionen ic., welche das Leben der
Curgäste hier angenehm gestalten. Fügen wir als maß-
gebenden Factor noch hinzu, dass sowohl die Preise der
Wohnungen und Bäder sowie jene der Restauration glück-
licherweise noch wirklich niedrige sind und dass durch
die unmittelbare Nähe der Eisenbahn die Reise Hieher
keine Schwierigkeiten bietet, so findet man es nur un-
begreiflich, dass nicht alles Hieher strömt, was von Gicht,
Rheuma, Ischias, Neuralgien :c. geplagt wird.

— ( T o d e s f a l l . ) Wie man dem « S l o v e n e c »
berichtet, ist vorgestern in Karlsbad der dort zur Cur
weilende Pfarrer von Wocheiner-Vellach, Herr Stefan
G n j e z d a , im Alter von 51 Jahren gestorben.

— ( A m h i e s i g e n G y m n a s i u m ) wird das
Schuljahr nicht, wie irrthümlich gemeldet worden, am
9., sondern am l.4. Ju l i geschlossen werden. Die Ein-
schreibungen für die erste Classe finden am 15., die
Ausnahmsprüfungen am 16. und 17. Ju l i statt. Samstag,
den 14. d. M , beginnen die Reifeprüfungen.

— ( T u r n e r f e s t i n M a r b u r g . ) Das drei-
fache Fest der Turnhallen-Einweihung, der Fahnenweihe
und der Jubiläumsfeier versammelte vorgestern in Mar-
burg die drei Grazer Vereine, dann Laibacher, Klagen-
surter, Cillier, Pettauer, Eibiswalder, Radkersburger und
Arnfelscr Turner. Das Banner, von deutschen Frauen
dem Marburger Vereine gewidmet, wurde unter einem
prächtigen Zelt auf dem Hauptplahe geweiht. Die Weihe-
sprüche der Fahnenmutter und des Bürgermeisters N a g y
wurden mit Beifall und Jubel aufgenommen. Die neue
Turnhalle, von der Gemeinde erbaut, wurde vom Bürger-
meister mit einem dreifachen «Hoch» auf den Kaiser er-
öffnet. Es folgte ein großes Schauturnen und abends ein
Commers.

— ( L e h r e r v e r e i n f ü r den S t e i n e r B e -
zi rk. ) Anlässlich der am 27. Jun i in St. Veit bei Lu-
lowih abgehaltenen Bezirks-Lehrerconferenz wurde seitens
mehrerer Lehrer die Nothwendigkeit eines Lehrervereines
für den Bezirk Stein hervorgehoben. Der Gedanke fand
allgemein Anklang; es wurde sofort ein provisorisches
Comitt, bestehend aus den Herren: B u r n i k , J a v o r -
sek, L e t n a r , P a t e r n o s t und K e c e l j , gewählt,
welches die Statuten auszuarbeiten und der l. k. Landes-
regierung zur Genehmigung vorzulegen hat.

— ( I n R u d o l f s w e r t ) hat sich zur Feier des
40jährigen Regierung« < Jubiläums Sr. Majestät des
K a i s e r s ein besonderes Comite gebildet.

— ( S t e i e r m ä r k i s c h e r K u n s t v e r e i n . ) Bei
der am 29. Jun i stattgefundenen Gcwinstverlosung wur-
den folgende Nummern gezogen: 5 168 203 252 253
259 262 285 337 338 346 348 382 401 465 470
497 5 ,3 563 585 662 718 779 818 872 915 989
1018 1128 1147 1152 1153 1216 1224 1232 1277
1373 1404 1423 1490 1609 1662 1666 1792 1880
1884 1888 1899 1910 1949 1967 2000 2011 2028
2077 2100 2124 2209 2214 2301 2403 2461 2646
2655 2777 2781 2790 2819 2824 2968 3229 3409
3540 3569 3629 3934 4271 4279 4312 4338 4364
5292 5798 5950 0291 6943 6951 6987 7785 8172
8340 8427 8620 8904 8923 9404 9419 9448 9488
9577.

— ( D e r r e i t e n d e Schwind le r . ) Eine unter
diesem Stichworte in der Sonntagsnummer der «Neuen
freien Presse» veröffentlichte Notiz, dass ein eleganter
junger Mann nnter aristokratischen Namen bei verschie-

denen Reitlehrern in Wien und Umgebung Reitpferde
ausgeborgt hätte und diese dann unter dem Vorwande,
sein Geld vergessen zu haben, in Gasthäusern der Um-
gebung gegen ein Darlehen von 50 bis 80 fl. verpfän-
dete, wurde Veranlassung, dass wahrscheinlich der gleiche
Schwindler gestern in Oberlaibach verhaftet wurde.
Gestern vormittags erschien nämlich beim hiesigen Reit^
lehrer H e i l b r o n n e r ein eleganter junger Mann, stellte
sich als Graf E r d ö d y vor und wünschte den Stall an-
zusehen, da er — wie er vorgab — im nächsten Mo-
nate mit sechs Reitpferden nach Laibach kommen werde
und eine Stallung für seine «englischen Vollblutpferd»
suche. Die neue Stallung der Reitschule gefiel dem
angeblichen Grafen recht gut, und auch ilber den
Mietzins wurde eine Vereinbarung getroffen. Sodann
ließ sich der betreffende ein Pferd zu einer Tour
nach Oberlaibach, wo der «Graf» etwas zu thun zu
haben vorschützte, satteln und segelte auf seinem Falben
um halb 12 Uhr gegen Oberlaibach. Mittags erzählte
Heilbronner die ganze Begebenheit einer Sportsgesellschaft
auf dem Pferdemarkte, von welcher er auf die eingangs
erwähnte Notiz der «Neuen freien Presse» aufmerksam
gemacht wurde. Nachdem er dieselbe selbst gelesen und
das Signalement des Schwindlers ganz auf die Person
seines Grafen Erdödy passte, schöpfte er doch Verdacht,
ließ einspannen und fuhr gegen Oberlaibach. Dort war
unterdessen Graf Erdüdy angekommen, abgestiegen und ein-
gekehrt, ließ den Wirt kommen und sagte ihm, er sei kaiserlicher
Bereiter, heiße Graf M e t k o v i c ; es kämen noch 5 Bereiter,
welche auf einer Tonr zur Erprobung der Ausdauer der
verschiedenen Pferderassen begriffen seien, nach, habe jedoch
sein Geld im Hotel in Laibach liegen gelassen, der Wirt
möchte die Güte haben, ihm bis zur Ankunft der an-
deren Herren, da er etwas Dringendes beim Bezirks-
gerichte zu ordnen habe, 50 fl. vorstrecken. Der Wirt,
ein vorsichtiger Krainer, gieng ihm jedoch nicht auf den
Leim und meinte, es sei ja ein Telegraphenamt im Orte,
bei dem sich der Herr Graf sein Geld telegraphisch be-
stellen könne. Als dies der Bereiter nun nicht thun
wollte und allerhand Ausflüchte gebrauchte, schöpfte er
Verdacht, verständigte die Gendarmerie und führte
den Herrn Grafen zum Bezirksgerichte, damit er
feine dringenden Geschäfte erledigen könne. Hier
verwickelte er fich erst recht in Widersprüche, so
dass von Seite des Herrn Äezirksrichters dessen scharfe
Ueberwachung veranlasst wurde. Während sich dieses in
Oberlaibach abspielte, war Heilbronner dort auch an-
gekommen, reclamierte gleich seinen «Fako» und agnoscierte
den nunmehrigen Bereiter Grafen Metkovic als den-
jenigen, der unter dem Namen Graf Erdödy den
Falben zu einer Reittour nach Oberlaibach von ihm aus-
geborgt hatte, und zeigte bei Gericht auch die «Neue freie
Presse» mit der betreffenden Notiz vor, worauf die
Verhaftung des Schwindlers, der nun vorgab. Emil
K r e b s zu heißen und 59 fl. Bargeld bei sich hatte, erfolgte.
Gerichts-Anscultant V i s c o n t i ritt den Falben am
Abend wieder nach Laibach und erstattete die Anzeige
beim hiesigen Landesgerichte, wo der Fall zur Verhand-
lung kommen dürfte. Ob der «Fako» als «orpu» (!»-
1i«U bei derselben auch erscheinen wird?

— ( W o c h e n a u s w e i s de r S t e r b e f ä l l c . )
Dem focben publicierten 25.Wochenausweis der Sterbcfällc
in den größeren österreichifchen Städten entnehmen wir
folgende Daten:

» ^ Gesammtzahl ^ IZ2^
^2.Z der Z ^ . Z5HÄ

S t ä d t e ^ ? I Verstorbeneu ^ ^ Z " «
H L . ^ - A^ ^ 5

! Z « 8 I m, j n>, l ' U ^ Z > Z ^
Laib ach . l 27.664 ! ? " 10 17 5 319
Nie». . . 800.83« 241 201 442 52 2« 7
Prag. . . 185.153 «? li?l 150 33 42 1
Graz. . . 105.809 39 20 59 12 29-0
Klagensurt 19.640 4 4 8 2 212
Trieft . . 159.14« ?l!1 35 74 2 24-2
Görz. . . 22.795 4 6 10 — 22 8
Pola. . . 27.115 '.) 6 15 — 28 7
gara. . . 12.518 2 3 5 — 20 8

Von der Gesammtzahl der Verstorbenen sind in Laibach
3 5 ' 3 Procent in Krankenanstalten gestorben.

— ( U n g l ü c k s f a l l . ) Einer uns aus Nesse l -
t h a l zugehenden Meldung zufolge ist in der Ortschaft
Unterlag diefertage der Kalkofen des Besitzers Peter Wolf
eingestürzt, wobei der 65jährige Besitzer Michael R o s -
m a n n und der 17jährige Besitzerssohn Josef R u f t p e ,
welche mit dem Aufladen beschäftigt waren, verschüttet
wurden. Die Leichen der Verunglückten wurden in stark
verstümmeltem Zustande ansgegraben.

— ( J a h r m a r k t . ) Der gestrige große Jahrmarkt,
der sogenannte Pauli- oder Kirschenmarkt, war ausneh-
mend zahlreich besucht. Nach dem Ausweise der städti-
schen Verzehnmgssteuerpachtung wurden 1893 Stück
Pferde, Kühe, Ochsen und Kälber auf dem Viehmarkte
in Laibach, eine bis nun fetten erreichte Zahl, auf-
getrieben. Der Handel war ein sehr lebhafter, die Preise

ür schöne Pferde fehr gute, für Hornvieh ziemlich gnle.
Auch in anderen Geschäftsbranchen, wie Manufacture
und Eiscnwaren, landwirtschaftlichen Gerathen ?c., wmde
lebhast gehandelt, insbesondere da der Regen aufgehört
und das Wetter dem Jahrmärkte günstig war.

( D i e h e u r i g e A e f t f e l e r n t e ) wird Be-
richten znfolge in Untersteiermark sehr schlecht ausfallen,
was umso bedauerlicher ist, als man dort schon seit
mehreren Jahren gewohnt war, an eine Mil l ion Reichs-
mark für den Verkanf von Aepfeln zu erhalten.

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der Neuwahl des
Gemeindevorstandes der Ortsgemeinde R a n im politischen
Bezirke Stein wurden gewählt, und zwar znm Gemeinde-
vorsteher: Georg I e r m a n , Besitzer aus Ran; Lorenz
K o d i a aus Ran znm ersten und Johann Robe aus
/jice zum zweiten Gcmcinderalhe.

— (Neue T e l e g r a p h e n station.) I n Castel
nuovo im Küstenland«! ist vorgestern eine postcombinierte
Telegraphcnstation mit beschränktem Tagdienste eröffnet
worden.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «La ibach er Z tg .»

Wien, 2. Ju l i . I h re Majestäten der Kaiser und
die Kaiserin sowie Erzherzogin Marie Valerie sind
heute um 9 Uhr vormittags mittels Srparat-Hofzuges
von Ischl nach Gastein abgereist.

Vrüun, 2. I l l l i . I n der heutigen Sitzung des
Landesschulrathes wurde ein Erlass des Unterrichts-
ministers mitgetheilt, durch welche» die Eröffnung der
ersten Ober-Gymnasialclasse an dem von der «Matice
Stolska, erhaltenen czechlschen Privat-Gynmasium in
Ungarisch-Hradifch mit nächstem Schuljahre bewilligt
wird.

Agram, 2. J u l i . I n Auccari, dessen Mandat
durch den Tod des Baron Zmajic erledigt ward, wurde
bei der am 30. Juni stattgehabten Nachwahl der Statte-
vicianer Pfarrer Urbanic gewählt. Der Ausfall der
Wahl hat allgemein überrascht, da selbst iu oppositio-
nellen Kreisen von einer Starcevicianischen Candidatur
nichts bekannt geworden war.

Berl in, 2. Ju l i . Die «Norddeutsche allgemeine
Zeitung» registriert eine Grenzverletzung seitens zweier
Offmere der Pariser Garnison, welche am 15. I u u i
nach Ucberfchreituug der Greuze bei Vi l lcrs aux Vois
bei Feldarbeiteru sich nach dcu Verhältnissen Grave-
lotte's nnd Umgebung erkuudigteu uud cine baldige
Zurückeroberuug Elsaß-Lothringeus auküudigtcu.

Nom, 2. Ju l i . Das vou der «Norddeutsche» al l-
gemeinen Zeitung» veröffentlichte Telegramm Crispi'S
an Delaunay beantwortete Herbert Bismarck durch ein
Schreiben, wmin es heißt: «Deutschland ist stolz, sich
als Freund Ital iens proclamieren zu können. Diesem
Gedanken wollte der Kaiser iu seiner Thronrede Ans^
dl"ck geben Ich bin glücklich, durch das Telegramm
Crispl s bestätigt zu sehe», dass der Kaiser verstanden
wurde.»

Paris, 2. Ju l i . Vei der Stichwahl iu drr Cha-
reulc ro .^e Gell.bert mit 37.514 Stimmen gewählt.
Kelller (Opportunist) erhielt 2tt<)34, D^roulrde 11.W1
Stimmen. I m Departement Loiret erhielt der Radi-
cale Lacro.x 21.868. der Opportunist Deichtal 2l).52t>,
der Conservative Dumas 24.010 Stimmen. Eine Stich-
wähl »st erforderlich.
k . ^ ^ , ^ . I u l i . Der russische Hof erwartet
den Vesnch des deutschen Kaifers Mitte dichs Mouates.

2. Ju l i . Die Pforte hat heute den
- ? ^ - , ? " Ratifmerung der Suezcanal-Convention

mitgetheilt.

Verstorbene.
M m . A / ' ! ^ ?"/',''<. Karl Udouc, Schchmacher^Sohn. acht

Darmlatarrl). - Johann ttramaM-,
Vndung ^ " ^ " " ' ° ^"sienstraflc Nr. 10, Lungen^

?>/ 3 ^ ^ ? / " . ^ ' bmnine Pfeiler, Nuchhalters-Iochter,
^p?'H, V ^ " ^ ^ Vlas Pom-
lri?ulj ' 5 ' Polanabamm Nr. 50. ^rcmoma ven-

^ V«l)°"c. Veamtens-Sohn, X>/, I . ,
^ ? ^ ' ^ c r s ^ a t O n ,

Mer. Schmied, .7 I . . Castell<

Lottozichullllen vom 30. Juni.
T r i e f t : 82 28 5!) 43 34
2 i u z : 88 37 30 70 72'.

MeteoroloMe Vcollachtlllliieu iu Kaibach.

^ IZ " ° " eZ wind «."s'Ht s«5
« L^z. N'T ,^5«

^ i l M ^ i ^ ^ M ' ^ N W . schwach! Nebel "
2, ^ . N . 7X4-4 21-0 NW. schwachi I M heiter »'00

li . Ab. 7N)-!) !5 « O. schwach > halb heiler
Tagsüber wechselnde Vewölluna., die Alpe» ziemlich rein.

Das Tagesmittel der Wärme 111'!!", um 2 »« unter dem Nor-
male.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i l .
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Course an der Wiener Oörse vom 2 . Z ln l i 1888. N°ch dm, offi ieuen ^ r llane
Geld Wale

Staats'Anlchen.
Notcnrcnte l<, 85 «2-,5
Silbeirente 8305 8« 25
1854« >>"/„ Staatslosr z«50 f l , ,84-- ,»4 ?5
I»«»« l>»/„ gauze 5,00 „ ,»»70 l»u 20
iu«»er 5,u/n Filnstel ,00 „ ,< , 7^ ,42 25
>»«<« Staat«los« . 10» „ I«? 4n 1«? !»0
l««4tl » . . 50 „ 1L7 — 1U7 50

4"/„ llst. Golbrente. steuerfrei , , ,2 05,12 2,̂
OeNerr, Nolcnrüntr, sleuersrti vil-os, M! «5

«»». Goldrcnle 4"/« . . . . ,<).;.«, ,«.., 00
., Vap.mente s>"/„ . . . »075. „ „ „5.
« <s!!eno,.'A»l,,ü0fl.ö,W.S, is.,-«« , ^ , ^ . .
.. ^sldahn-Pliontalen . . 97.— «v,s,<)
.. Siaat« Obl . (UnstOslb.) _ . _ „ . _ .
» ., „ do,» l<, 1X7«! -— , , l , be
.. Präm,-Anl, l^ioasl ö,W. 12« ?u ,29 ,<,

Ihe,s!.Nrl,,-.i'°le 4«/,. ,00 f l , . ,24 75 ,2b—

Grundeutl.-Ol'liaationcn
(sii,- >u» sl, l<wl,)

^"/u böhmische ,«»'50 —'-
"'/> aalijilche ,Ull5l» ,«450
u"/u «rain und Küstenland . ,05-50 — —
0«/u mährische ,«7.25 ,nz 25
5°/n »n'detustclrclchilch!: . . , 0 9 . ^ NU -
!»"/« stcivisclic ,0^.1.« — -
N"/>, lroatisckc und slavonische ,04 — in«-—
«"/« siebenbilvgische . . . ,o4,.',5 ,«s.-2s>

Geld Ware
5«/« Temeser Vanat . . . . ,(,«?<; l<^5'2l
s>"/n unnarischc l04 uo 1l>0«!)

Andcrc öffeutl. Anlchcn.
Doixm-Rca. Vosc 5,"/,, ,«0 f l . . ,2« 25 120 7l.

dlo. Anleihe ,«?u, stcuerftci ,0« s>o lv?->
?>n>ed«» d, El»d>qc!nc!ndc Wien — — — —
Aiüchei, d, Elablgcmcinde Wien

(Silbc, >md Gold» . , . . — — — —
Plämin! Ä«I,d,S!ablgcn!,Wien I«0 50 l 4 , —

Pfllndliritfc
,sür n»l, sl,)

Votcnrr , aNss. österr. 4"/,, Gold . >X7'«5 1V7 ?s>
dlv, in s>u „ „ 4'/,."/» ><>, 25 >(,, ?5
d!l>. i» 5« „ „ 4'7o . <!» 50 !«!« '
d!o, PramicN'Echuldi'cischr,»"/,, 1 0 « - - ,n:> s.v

O^ft .Hypelhcttül 'aül n»j, s>'/,"/n 1«, — io i '75
Oest,?unst. >^a»l v t l l , 4> / / / „ , . ><»2 — ,02no

bto. „ 4»/u . . 10» .il» ><>u«!,
dto, „ 4"/» . . ,!'<»'l!U ,00 «5

Una, alla. Vodencrcdil'«cl!cngcs,
>n Pest in , N, >»:>!< v r r l , 5>>/,"/„ — — - —

Prioritiits Oliligationcu
(siil »0« s!,»

«ilisnl'clb.Weftl'ahn , , «imilslon - — — —
Neldn,a!!dt!.ilil>rddahn in «i ildcl «nun l«l> 20
M a n , »oscs-Vabn —-— —.—
Gnlizis!h>' i ta, l ^ndwia'Äahn

El». l««1 »00 f l . S . 4'/,"/» . 9»'25 99-75.
Ocsterr. Ätordweftbahn , . . ,0« 7l» ,l>7'20
Sicbenburncr — — — —

Veld Ware
S!aal«bahn I . Emission . . 20« — 208 —
SUdbahn 5 A"/« ,45 75 — -

„ l̂  5°/^ li!<, 25 —-—
Un«-galiz, Bahn !«8-4» »« !»u

Diverse Lose
<pcr L l i i c l ) .

llledillosc ion sl 184'b« l85>-—
<ilary-l!osc 4<» sl k<!>— k? -
4"/,, Do«llU»3>ampssch, ion sl, l,«.5N 11» !>0
raidach>:rPsamie»'?l»>eh,20sl. — — — —
Oscn« i'osc 4U N »»'— «<»-^
Palfsy l'<>se 4« s! !>s.— bl> —
Motden^icuz. ös!,Ges,v,10sl, 17 05 17 »5
MudoÜ t'osc 10 sl « l — ,,-s's
Eaün Vosc 40 f l «1-75 n?-»b
S t , l"e,!»il>.^ose 4N sl, , , s.2-40 u^i—
Waldftci»^?!c 20 sl, , , , 4 0 — - —
Windisckgrätz^rse 2» sl, , , 53-75 s.4 75

Vanl-Alticn
(per Ctiicl»,

«,!aI».Ocs>>,-s. Banl 200 sl. . ,12's.« l i » ^
Vanlvcrrin, Wicnrr, N»> f l . . 94— l<4 5«
iftdncl-Tinst.öst^uttslE^U''/» 2<.i-- «<4 —
l̂ »-dt, «»« ! Hand,u,G,,uoIl, .i,n-4<> »'»<<<>
«lveditbaxl, Vlllss, Nnss, 200 sl, :>»i5?5 »N<> 2 ,̂
I cpos!<c»l>anl, « l l ^ , 2«<» f l . . — —
Ebcomptc G , Nirdrlöst, s.lwsl, l>05 — 5 l ! i —
Hvpothcll'Nl',, l'sl,2i!<>fl,25"/,,L, — — — -
l>and!!ll>,, oft, 200 sl, 0,50«/n <l, 221-50 «22 —
Ocflt lr, .unn. Vanl . . . . «7»— 8«' —
Unn'Nbanl 20» sl 20»'25 »oU"?s<
Bcrleblsl^nl. All« . 140 sl. 1«— ««—

Veld Wave

Actien von Transport-
Unternehmungen.

(pev Stud).
Tllblcchl-Vadn 20u f l . Vilbei . —'— — —
Älsold-FiumÄahn 200 sl, Si lb , ,»^?b I»3 «
«l!ssij1<tcpl, «iiscnb. i!l»«fl, l5«»t, - ' - - —
Äöd»>, Norddahn 150 f l , . . . 133— >»4 —

.. WcNbabn «00 sl. . . . »l>7 - »0» —
»uschlicylader 6isl> 50« sl, « M , — - — —

„ slit, K» »00 sl, . 270 — 274—
Donau - Damvsschifsahst« ' Ges.

OeNcrr, 5UU sl. <iM, . , . 377'-37!« —
Dra»-<i!s,lVal,<Dd,"^,^«U<l.S. I74'b0 — —
Tnf-Potsnbc.chc l^-V^ouf l .V. —'—
<llisl,l'c!h°^ab» 200 f l , <l«i, , — — —'—

Vin,'VudN».'!e 200 sl. , — — —'—
„ El» l>. ' I i r , I I I ,< i , ^7»20»'<l,S. — - - —-—
fteldinandü'Noidl'i>,',!, sl S M . »5l'U «><>
Fran,-^i ' !r! Ba ! , Iber — — — - -
!>iinN,rcks,,-»^, S . —-— - - -
(^nli^ i lall-Vut!, H« 208 2b »08 bl>
("laz.Klislachtl^, ^',^0!,!!,!, 'W. —-— - . -
z!nl»!cnl'c!>, E!!!',!>a!)» ,0!' U . —-— —- -̂
KasHai! Odcil ' , !kisrnl,,20»fl,S. — — —--
Vl'N!t'csg^<rr»i>wi^ ^asly<kilcn

l'abn^rscllschaft 200 f l , ö,W 2>? 75 »,»-»5
i'lood. öN'! l»n,I l i r f ts, l»»f l , l5M, 4 2 « - 42« —
Oestcrr, Nordweftb, 200 f l . S i lb , «s.2 ?l. i«:< 25

dto. <!>t, K) 2NU sl, Silber , ,7» ?5 17« »5
^raN'Du,r r ltüenl', 150fl S i lb , 23 »5 2U 75
MndoKrBah» 20« f l , Ei lbci . I8»'b0 ,»0.->
Eiebenbülger (tiscnb, 200 si . —-— — —
Staaleeisenbahn 200 sl ö W, . 2H5 25 23^!50

Oe<d Wai»
SUbbahn «00 fl Vilber . , . K7 25 >»? 75
Süd'Violbd,.!l<erb,.«,»00fl,!iM, IK» »5 , « »5
Tramway'^es,, Wr, 170 sl 0, W, ^2?-7b »»-»5

Wr,< neu 20» sl, — — — —
Transport Gestllschlis! !,,<, fl — - . _ _ _
Unss-naliz, «eisn,!' '.»
Un». Noidoftbad» ?l>
Ung,U>cs»',(l»aa!,>^> , . ^ , . , ^ i , -

Industrie-Actinl
(Per Sl i l t l ) ,

Vgybi und Hindbera, «iisen» und
S t a h l I » ^ . in Wien 100 f l . . 7!» l»0 « l

Lilcndahn»,.i'eibss I t<u<>,<0",, « 0 - «0 50
„«tllicmlibl". Papiers, u, A,°G, s.» 50 b4,«»
VloiXan-GcscNsch,. öflerr,-alpine »u - »uoo
Vrager <lisen<-(lnd, Wes 200 s! »49 - 24!« b(,
Sala? Tars, liisenrass, ,00 si, . — — —-—
wassens'G . Oeft, in W ,0Usl. , — - ^7 l ,—

Devisen.
De»<s!de Plnyl ß , , t « , 4 2 >
bonbon . , , ,24 95. ,»5 4«
Pali« , , , , . 49 45 49 50

Älllnten.
Ducalen 5 8? K »9
w-sfraNl^Vlutle «99 9 9,̂ .
Lillür —— —' —
Deulsche « ich«b»nlnolen . . «,»0 «I »0
Italienische «anl»o<en liWLnt) 4l» »u 4»«»
Papicr'Ruvrl per Nlllck , . . lit««, ,19


